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He ErZ h} SC ‚Katho empel-
ch ode 1e Leh der Kirche n BeD T ET  ispielen Supple-

tband,Au  SC  0Se ın  aren  p1  r F  d Ig-  3  °  He  s  erzähl  Ü  seinem „Katholischen  empel-  ch ode  r  A  ie Leh  re_ '(ié  r Kirche  n Be  ispielen  Supple-  tband, 1. Teil: Me  rkwürdige- Beispflielfe religiöser  schwärmer. Manz, Regensburg 1843.  ®  +  Es wäre über die seelsorgliche  Behäfiäliing_" abwegi-  er Charaktere noch sehr viel zu sagen. Das Wenige  er wurde gebracht  m die Aufmerksamkeit auf ein  zebiet zu lenken, dessen theoretische und praktische  arbeitung heute noch dringlicher ist denn je. Möge  er Klerus der ganzen Welt durch Zusammentragen  einer Erkenntnisse dazu beitragen, daß in diese dunk-  en Gebiete mehr und mehr. Licht hineinkomme zum  Heile der mühseligen und beladenen Menschheit, die es  unserem Jahrhundert besonders spürt, wie bitter es ist,  die Gebote des Herrn verlassen zu haben. Die Väter ha-  n saure Trauben gegessen und den Kindern sind die  ähne davon stumpf geworden. Bei aller Wertschätzung  or den natürlichen Hilfsmitteln, die dem Pönitenten  elfen können, sind die übernatürlichen Hilfen ganz be-  enders_ in Betracht zu ziehen, denn:  „Mit Grübeln und : mit Grämen -  Und mit selbsteigener Pein,  Läßt Gott sich gar nichts nehmen:  Es W111 erbeten sein.“  _ Altes Kirchenlied,  2 ‚me;'llüllenpred‚igi.'  on P, Mattlzäü$ Kurz O. Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  Welche Anforderungen stellt der Lehrvortrag über die Hölle an  en Priester? — 2. Wie gestaltet sich die objektive und subjektive  gilt von der inneren Form? — 4.  fl‘wahl?——- 3. Was  . Was von der  ‘redh‘erische’p Darbietung?  1. Weil bei glaubensschwachen Personen gerade be-  ich der Hölle oft Versuchungen zu Zweifeln sich fin-  den, ist es für den Priester notwendig, die geoffenbarte  ehre von der Hölle so tief und innig zu erfassen, daß  r sie mit unerschütterlicher, ich möchte sagen, suggesti-  r Überzeugung zu verkünden vermag. Die Worte des  uatembergebetes: „Gib den Priestern in ihren Reden  Kraft!“ haben bezüglich der Lehre von den e  W:  Stra-  n eine ganz besonders tiefe Bedeutung. Die schöne Be-  ; ifien  erkung J E G. Mey's_ ‚i‚ni _seinen ‚ bekennte’n»y „Katechesen‘“:eil Merkwürdige Beispiele religiöser
C wärmer. Manz, Regensburg 1843
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Die Höllenpredigt,Au  SC  0Se ın  aren  p1  r F  d Ig-  3  °  He  s  erzähl  Ü  seinem „Katholischen  empel-  ch ode  r  A  ie Leh  re_ '(ié  r Kirche  n Be  ispielen  Supple-  tband, 1. Teil: Me  rkwürdige- Beispflielfe religiöser  schwärmer. Manz, Regensburg 1843.  ®  +  Es wäre über die seelsorgliche  Behäfiäliing_" abwegi-  er Charaktere noch sehr viel zu sagen. Das Wenige  er wurde gebracht  m die Aufmerksamkeit auf ein  zebiet zu lenken, dessen theoretische und praktische  arbeitung heute noch dringlicher ist denn je. Möge  er Klerus der ganzen Welt durch Zusammentragen  einer Erkenntnisse dazu beitragen, daß in diese dunk-  en Gebiete mehr und mehr. Licht hineinkomme zum  Heile der mühseligen und beladenen Menschheit, die es  unserem Jahrhundert besonders spürt, wie bitter es ist,  die Gebote des Herrn verlassen zu haben. Die Väter ha-  n saure Trauben gegessen und den Kindern sind die  ähne davon stumpf geworden. Bei aller Wertschätzung  or den natürlichen Hilfsmitteln, die dem Pönitenten  elfen können, sind die übernatürlichen Hilfen ganz be-  enders_ in Betracht zu ziehen, denn:  „Mit Grübeln und : mit Grämen -  Und mit selbsteigener Pein,  Läßt Gott sich gar nichts nehmen:  Es W111 erbeten sein.“  _ Altes Kirchenlied,  2 ‚me;'llüllenpred‚igi.'  on P, Mattlzäü$ Kurz O. Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  Welche Anforderungen stellt der Lehrvortrag über die Hölle an  en Priester? — 2. Wie gestaltet sich die objektive und subjektive  gilt von der inneren Form? — 4.  fl‘wahl?——- 3. Was  . Was von der  ‘redh‘erische’p Darbietung?  1. Weil bei glaubensschwachen Personen gerade be-  ich der Hölle oft Versuchungen zu Zweifeln sich fin-  den, ist es für den Priester notwendig, die geoffenbarte  ehre von der Hölle so tief und innig zu erfassen, daß  r sie mit unerschütterlicher, ich möchte sagen, suggesti-  r Überzeugung zu verkünden vermag. Die Worte des  uatembergebetes: „Gib den Priestern in ihren Reden  Kraft!“ haben bezüglich der Lehre von den e  W:  Stra-  n eine ganz besonders tiefe Bedeutung. Die schöne Be-  ; ifien  erkung J E G. Mey's_ ‚i‚ni _seinen ‚ bekennte’n»y „Katechesen‘“:Au  SC  0Se ın  aren  p1  r F  d Ig-  3  °  He  s  erzähl  Ü  seinem „Katholischen  empel-  ch ode  r  A  ie Leh  re_ '(ié  r Kirche  n Be  ispielen  Supple-  tband, 1. Teil: Me  rkwürdige- Beispflielfe religiöser  schwärmer. Manz, Regensburg 1843.  ®  +  Es wäre über die seelsorgliche  B'ehähtiltinä abwegi-  er Charaktere noch sehr viel zu sagen. Das Wenige  er wurde gebracht  m die Aufmerksamkeit auf ein  zebiet zu lenken, dessen theoretische und praktische  arbeitung heute noch dringlicher ist denn je. Möge  er Klerus der ganzen Welt durch Zusammentragen  einer Erkenntnisse dazu beitragen, daß in diese dunk-  en Gebiete mehr und mehr. Licht hineinkomme zum  Heile der mühseligen und beladenen Menschheit, die es  unserem Jahrhundert besonders spürt, wie bitter es ist,  die Gebote des Herrn verlassen zu haben. Die Väter ha-  n saure Trauben gegessen und den Kindern sind die  ähne davon stumpf geworden. Bei aller Wertschätzung  or den natürlichen Hilfsmitteln, die dem Pönitenten  elfen können, sind die übernatürlichen Hilfen ganz be-  enders_ in Betracht zu ziehen, denn:  „Mit Grübeln und : mit Grämen -  Und mit selbsteigener Pein,  Läßt Gott sich gar nichts nehmen:  Es W111 erbeten sein.“  _ Altes Kirchenlied,  2 ‚me;'llüllenpred‚igt.'  on P, )tlattlzäü$ Kurz O. Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  Welche Anforderungen stellt der Lehrvortrag über die Hölle an  en Priester? — 2. Wie gestaltet sich die objektive und subjektive  gilt von der inneren Form? — 4.  fl‘wahl?——- 3. Was  . Was von der  ‘redh‘erische’n Darbietung?  1. Weil bei glaubensschwachen Personen gerade be-  ich der Hölle oft Versuchungen zu Zweifeln sich fin-  den, ist es für den Priester notwendig, die geoffenbarte  ehre von der Hölle so tief und innig zu erfassen, daß  r sie mit unerschütterlicher, ich möchte sagen, suggesti-  r Überzeugung zu verkünden vermag. Die Worte des  uatembergebetes: „Gib den Priestern in ihren Reden  Kraft!“ haben bezüglich der Lehre von den e  W:  Stra-  n eine ganz besonders tiefe Bedeutung. Die schöne Be-  ; ifien  erkung J E G. Mey's_ ‚ini _seinen ‚ bekennteh»y „Katechesen‘“:Au  SC  0Se ın  aren  p1  r F  d Ig-  3  °  He  s  erzähl  Ü  seinem „Katholischen  empel-  ch ode  r  A  ie Leh  re_ 'de  r Kirche  n Be  ispielen  Supple-  tband, 1. Teil: Me  rkwürdige- Beispflielfe religiöser  schwärmer. Manz, Regensburg 1843.  ®  +  Es wäre über die seelsorgliche  B'ehähtiltinä abwegi-  er Charaktere noch sehr viel zu sagen. Das Wenige  er wurde gebracht  m die Aufmerksamkeit auf ein  zebiet zu lenken, dessen theoretische und praktische  arbeitung heute noch dringlicher ist denn je. Möge  er Klerus der ganzen Welt durch Zusammentragen  einer Erkenntnisse dazu beitragen, daß in diese dunk-  en Gebiete mehr und mehr. Licht hineinkomme zum  Heile der mühseligen und beladenen Menschheit, die es  unserem Jahrhundert besonders spürt, wie bitter es ist,  die Gebote des Herrn verlassen zu haben. Die Väter ha-  n saure Trauben gegessen und den Kindern sind die  ähne davon stumpf geworden. Bei aller Wertschätzung  or den natürlichen Hilfsmitteln, die dem Pönitenten  elfen können, sind die übernatürlichen Hilfen ganz be-  enders_ in Betracht zu ziehen, denn:  „Mit Grübeln und : mit Grämen -  Und mit selbsteigener Pein,  Läßt Gott sich gar nichts nehmen:  Es W111 erbeten sein.“  _ Altes Kirchenlied,  2 ‚me;'llüllenpred‚igt.'  on P, )tlattlzäü$ Kurz O. Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  Welche Anforderungen stellt der Lehrvortrag über die Hölle an  en Priester? — 2. Wie gestaltet sich die objektive und subjektive  gilt von der inneren Form? — 4.  fl‘wahl?——- 3. Was  . Was von der  ‘redh‘erische’n Darbietung?  1. Weil bei glaubensschwachen Personen gerade be-  ich der Hölle oft Versuchungen zu Zweifeln sich fin-  den, ist es für den Priester notwendig, die geoffenbarte  ehre von der Hölle so tief und innig zu erfassen, daß  r sie mit unerschütterlicher, ich möchte sagen, suggesti-  r Überzeugung zu verkünden vermag. Die Worte des  uatembergebetes: „Gib den Priestern in ihren Reden  Kraft!“ haben bezüglich der Lehre von den e  W:  Stra-  n eine ganz besonders tiefe Bedeutung. Die schöne Be-  ; ifien  erkung J E G. Mey's_ ‚ini _seinen ‚ bekennteh»y „Katechesen‘“:on M<ttthäus Kurz Cist,., Professor ın Heiligenkreuz bei Baden.
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Weil bei glaubensschwachen Personen gerade be-
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den, ıst C iür den Priester notwendig, die geoffenbarte
ehre von der Hölle tiel und innig erfassen, daß

s1ıe mıt unerschütterlicher, ich möchte sagen, suggesti-
Überzeugung verkünden vermag. Die Worte des

uatembergebetes: „Gib den Priestern in ıhren Reden
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ieDA  sind Mil ür dıen e s  SE  Kleinen!“ dürfen wir N NSET Z  auch hierten lassen.fe  sind Milch für die  Kleinen!“  — durfegl wir. a_1;éh 'h1ep ‚ ge  ten lassen. -  £  mM  Je vollko  'ménef unser Glaube"’axi Gott_,j um sö tie  fer unsere Einsicht in die Werke Gottes, um so tiefe  unser Verständnis auch für die Lehre der Hölle. W:  Gott nicht kennt, kennt auch die Hölle nicht. Wer sic|  zu wenig bemüht, die Lehre von der Hölle kennen zu  lernen, wird zum Teile auch in der Erkenntnis Gotte  zurückbleiben. Wir beten beim Rosenkranze: „Vermehr:  in uns den Glauben!‘“ Da ist die Bitte um einen richtigen  und tiefen Glauben an die Hölle miteingeschlossen. E  ist eine große Gnade, die Lehre der Kirche von den  ewigen Strafen mit gläubiger Einsicht zu umfassen; das  ist die notwendigste Vorbedingung, um mit Erfolg dar-  über zu sprechen.  z  Im Jahre 1903 war im Kurorte Neumarkt in Ste  ier  mark eine Tischgesellschaft sehr gemischten nationalen  und sozialen Charakters. Das Gespräch kam zufällig au  die Lehre von der Hölle. Eine junge Dame aus Agram  e  sagte laut lachend zu einem  x  r gegenüber sitzenden  Geistlichen: „Aber Hochwürden! Sie werden uns doch  nicht sagen wollen, daß Sie selber, ein gebildeter Herr,  noch an den ‚schwarzen Mann‘ glauben!‘“ Aller Augen  richteten sich auf den jungen Priester; er wußte, daß es  jetzt nicht nur darauf ankomme, was — sondern auch  wie er antworte; in aller Ruhe entgegnete er: „Neh-  men wir an, gnädiges Fräulein, ich wäre ein unglück-  licher Priester, der den Glauben an die Hölle über Bord  geworfen hätte! Was wäre damit bewiesen? Nichts an-  deres, als daß ich selber auf dem kürzesten Wege der  Hölle zueilte! Ich habe aber nicht die Absicht, so leich  ten Kaufes meine ewige Seligkeit preiszugeben, und bin  daher allerdings gewillt, den Glauben an die Hölle treu  festzuhalten; er enthält ja wahrlich nichts, was unverein-  bar wäre mit der gesunden Vernunfit;  jedenfalls ist sxe  eine ausdrückliche  ehre Jesu.“  S  Am nächsten Tage hat sich ein kleiner Bruchteil von  dieser ’Tiscl_1  esellschaft abgesplittert; die -verbleibende  [  größere Zah  war dem Priester aufrichtig dankbar für  x  seine ruhige, überzeugungstreue Antwort.  _ 2. Wegen der Schwierigkeit des Gegenstandes ist es  allerdings notwendig, daß der Priester die kirchliche  ehre genau kenne und sie mit der nötigen do  atischen  Klarheit und mit volkspädagogischem Geschicke vor-  trage. Immer wieder ist zu betonen, daß die Hölle nicht  nur eine Zeugin dgr strafenden G9r;:(ihtigkei’;' Gotte's‘‚ son-  xJe vollko mMener unNnser Glaube_ ari Gott, um So tie  .
ter unsere Kinsicht 1n die erke Gottes, um S 1eie
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und tıefen (G:lauben die Hölle miteingeschlossen.
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te laut achend einem gegenüber sıtzenden
Geistlichen: „Aber Hochwürden! Sie werden Uuns doch
nıcht Nn wollen, daß _ Sie selber, eın ebiıldeter Herr,
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INne  b WIr nädiges Fräulein, ich wäre ein lück-
licher Priester, der den Glauben die Hölle über ord
geworien hätte! Was wäre damit bewiesen? Nıchts
deres, als daß ich selber autf dem kürzesten We der
Hölle zueilte! Ich habe aber nicht die Absıcht, leich
ien Kaufes meine ewl Seligkeit preiszugeben, un bın
daher allerdings gewil L, den Glauben die Hölle ireu
festzuhalten; enthält ja wahrlich nichts, Was unvereın-
Har ware mıt der esunden Vernunit; e  en  5 ist S1IC
iıne ausdrückliche ehre esu..

Am nächsten Tage hat sich e1n kleiner Bruchteil VOIl
dieser Tisch eselischafit abgesplittert; die verbleibende
rößere Zah War dem Priester aufrichtig dankbar tür
seine ruhige, überzeu ungsireue Antwort

egen der SC wierigkeit des Gegenstandes ist es
allerdings notwendig, daß der Priester die kirchliche

ehren kenne und sS1e mıiıt der nötigen do atischen
Klarheit und mıt volkspädagogischem Gesc icke VOor-
rage. Immer wieder ist zu betonen, daß die Hölle nıcht
Vr eıne Zeugin der strafenden Gerechtigkeit Gottes, SOM-



auch C1I1Ne öchsten iebe sel. DieA  auch ‘  e  eu  eıne  öchsten.  iebe ‘s'=(ai'.-_ Die  Worte Dantes hierüber sind sehr wertvoll.  Nachdrücklich sind die Gläubigen daran er  innern, daß die Verdammten nicht unterschiedslos gleich-  viel leiden, sondern daß das Ausmaß der Strafen nach  unendlich vollkommener Gerechtigkeit bestimmt ist.  Siehe Weisheit 6, 7; Lk 12, 47 und 48; Mt 10, 15 und  11,.22; Röm 2, 6; Geh Off 18, 7. — Ein Gelehrter hatte  über diese Wahrheit oft nachgegrübelt, weil er sich  schwer vorstellen konnte, wie trotz der unfaßbaren  Größe der Höllenstrafen doch immerhin noch ein so be-  deutender- Unterschied möglich sei. Da wurde er von  einer schweren Furunkulose befallen, so daß er einmal  zu gleicher Zeit 42 dieser sehr schmerzhaften Geschwüre  hatte; als nun eines davon ausgeheilt war, sagte er zu  einem Kollegen: „Nun habe ich an meinem eigenen Leibe  eine lehrreiche Erfahrung gemacht; 41 Furunkeln bedeu-  ten sicherlich eine unbeschreibliche Gewalt von Schmer-  zen; man dürfte aber ja nicht glauben, daß es einem  Kranken gleichgültig sein könnte, ob er 41 oder 42 sol-  cher Geschwüre habe.. Die Heilun  dieses einen Geschwü-  res ist schon eine so große Erleichterung, daß ich es gar  nicht sagen kann. Ähnlich mag wohl auch in der Hölle  ein unbeschreiblich  roßer Unterschied sein zwischen  Seelen, von welchen die eine auch nur um eine Todsünde  weniger hat als die andere.“  ‚In einer Korrektionsanstalt für Kinder war eine  Barmherzige Schwester angestellt, zu welcher einmal ein  laubensloser Herr höhnisch sagte, daß diese kind-  lichen Verbrecher ja später doch fast alle wieder auf  Abwege kommen würden und daß daher all ihre Opfer  für die Zöglinge vergeblich seien. „Der Hölle werden sie  nicht entrinnen!‘ Sie erwiderte: „Ich  hoffe  anz be-  stimmt, daß wenigstens einige standhaft bleiben . werden,  und damit allein kann ich schon zufrieden sein. Doch  hoffe  ich ferner, daß ein Großteil der Unstandhaften  wenigstens in.der letzten Krankheit sich wieder bekeh-  ren werde. Sollte aber dies alles mich täuschen, so bin  ich damit zufrieden, daß diese entarteten Kinder wenig-  stens in der Zeit ihres Hierseins vor vielen Sünden be-  wahrt bleiben. Sollten sie alle verloren. gehen, so bleiben  doch immerhin Gott dem Herrn viele Beleidigungen und  den Kindern viele Höllenstrafen erspart.“  _ Erinnern wir die Gläubigen auch, daß die Verdamm-  ten nicht für jene schweren Sünden zu büßen haben,  Welche_: ihnen im Leben verziehgap worden sind, und da-Worte Dantes hierüber sind sehr wertvoll.
Nachdrücklich sind die Gläubigen daran Zu ET-

INNENN, daß dıe Verdammten nicht unterschiedslos gleich-
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Barmherzige Schwester gmges_tellt, welcher einmal eın
laubensloser Herr höhnisch sagte, daß diese kınd-

lichen Verbrecher ja späater doch Tast alle wıeder aut
Abwege kommen würden und da ß daher all ıhre Opier
für die öglinge vergeblich selen. „Der Hölle werden s1e
nicht entrinnen!“ S1e erwiıderte: JIich hoffe ANZ he-
stimmt, daß wenigstens einige standhaft bleiben werden,
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ich damıt zuirıeden, daß diese entarteten Kinder wen1g-
stens in der Zeit ihres Hierseins VOL vielen Süunden bHe-
wahrt bleiben  ollten sS1e alle verloren: gehen, bleiben
doch iımmerhiıin ott dem .Herrn viele Beleidigungen und
den Kindern viele Höllenstrafen erspart.”

Erinnern WIT die Gläubigen auch, daß die Verdamm-
ten nıcht für jene schweren Sünden büßen aben,
Welche? ihnen im Leben verziehep worden sınd, un da-
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her durch Gottéé Z Erbarinen für alle Ewigkeit verziehen
bleiben Der heilige Glaube lehrt UuNs, daß hierin ott
ıel großherziger ist als Menschen se1ın pflegen. Denn

irdischen Richter wIird bel der bedingungsweisenVerurteilung VOI Missetätern für den Strafaufschub ihre
Bewährung verlangt un: ach einem etwaigen Rückfalle
die aufgeschobene Strafe nachgeholt. Was ber ott
verziehen hat, bleibt verziehen. Wiıe groß mas die Zahl
jener Verdammten se1n, denen ott der Herr zehn- und
vielleicht hundertmal verziehen hat, bevor die stratende
Gerechtigkeit sS1e ereilt hat! Sie werden ine klare, WE
auch bloß natürliche Erkenntnis haben, daß sS1e in die-
SC Sinne och immer 1m (z8Nusse der schon erhaltenen
Verzeihungen sınd und 1jel
S1e verdient hätten. piger leiıden haben, als

Eın drıtter Punkt, der den Gläubigen beredt (GÜe-
müte geführt werden soll, ist die EW1S dauernde Erleich-
terung der Höllenstrafen, welche den Verdammten _-
gute kommt durch die gnadenreiche und manchmal
selbst wunderbare Behütung Vor vielen Sünden, mıt
welchen sS1e sich belastet hätten, WEeNnN die VorsehungNIC iwa eine wahre Fülle VOIl Mitteln ihrem
Schutze aufgeboten hätte Es kommt ja vor, daß WITr
auch bei verstockten Süundern schon in diesem Leben
eine tıefe Erkenntnis iinden, daß nıcht ein Mangelgöttlıcher Liebe, sondern DUr der eigene verkehrte Wiılle
die Ursache Ihres Verderbens ist

Es hat einmal, 1882, eın Mann In einem Kranken-
Ichhause einem anderen Kranken folgendes gestandenbin der größte Schulit, den gibt quf der SanzeNh Welt

Meine Frau, S1e War eın Engel, ıst VOor einıgen Jah-
ren gestorben. Ich habe iıne Tochter VOo  — Jahren, das
Lreue Abbild der Mutltter. Ich habe nıcht Geld ENUS, sS1e
mıt Hılfe meıner Ersparnisse erziehen lassen und
Statiten können. Aber ich bın in uter Stellungun könnte S1e leicht reichlich veErSOrSCI, WEeNN ich mM1r
och tliche Jahre das Leben erhalten wollte; NUur müßte
ich Inır das starke Rauchen ab ewöhnen; ich könnte
MmMIr’s uch ab ewöhnen, WEeN IC wollte; darüber bin
iıch M1ır ganz' k ber ich mMag nıcht: ich weiıß, daß
mM1r In kurzer Zeıt das‘ Leben kosten wird. Meine Tochter
hat mich schon öfters kniefällig gebeten. Sie wird VOTI-
aussıchtlich mıt eıb und Seele zugrunde gehen, W CN
ich mM1r das Leben verkürze. Aber das alles nehme
ich quf mich, LU meiner Leidenschaft genügen.Ich bin der größte Schulft, den gbt .



A

chwac il dieeıspiel
mmten ihre CI9CENE SC uld, 9 4]  nt chuldbar-Un

\  eit erkennen.
Endlich dürien WIT beim Unterrichte ber die Hölle
nicht die Tatsache übersehen, daß die Verdammuns

eın bloßes passıves Ertragen VOoO  am Schmerzen ist, SON-
dern daß eiINn wesenilicher Teıl der Qual der ortwäh-
ende aktıve Zorn Gott und gegen die Menschen

ıSL, eine ijortwährende, wenn uch ohnmächtige Empö-
rung Gott und ein fortwährender, ZUL

eigenen Qual genährter ELECN die anderen Ver-
dammten, ja ein qualvolles ten sich selbst.
Kann anders sein? Der Verdammte erkennt die | D
benswürdigkeit Gottes; er weıiß, daß C hne ott nd

eine Liebe nıcht glücklich se1ın kann:;: weıß, daß CE
DUr selbst sein Unheil verschuldet hat; er erkennt
seine Abscheulichkeit. Wo sollte jetzt die sıittliche

Kraft hernehmen, sich ZU  — 1iebe Gottes zu erheben, iın
dessen Haß gestorben ist?

Vor e1InNn1 Jahren hat eın Katechet im Unterrichte
u  C  ber die Höl diesen Punkt betonen unterlassen. Wie
schnell hat sıch der dadurch angerichtete Schaden

ze1igt! Der Katechet bemerkte, daß eın begabter Kna
Tränen 801 den Augen hatte Er iragte ihn den Grund
seiner Bewegtheit und der Kleine antwortete: „Weıil mIır
der Teufel erbarmt!”

Die Katechese War Iso mißraten, . weil sS1e in en
Kindern den Eindruck hervorgerufen hatte, daß ott
eın harter Richter, der Satan aber eın beweılnens-
wertes Opfer der göttlichen Erbarmungslosigkeit sel.Wenn aber jener Knabe Nn1ıC Tränen ın den Augen

hätte, ware dem Katecheten wohl entgangen,welchen Fehler emacht hatte
Stammt nicht ein Teil der modernen Glaubens

zweifel über die Hölle vielleicht uch AaUS solchen m1ß-
enen Kateches und Aaus dogmatisch mangelhaitenHöl enpredigten

Die dramatische Literatur bietet Beispiele ZUL Er-
klärung solcher eelenvorgänge. Wiır werden S1e beı
Shakes eare eher finden als bei CHAMler. König Lear hat
sSeINne jebe den trügerischen Töchtern eschenkt, der

elch furcht-dien Cornelia ber SeIN Herz entzogen.hbhares Seelenleid, da er seine Schuld erkennt! Was wird
ber erst der Mensch emplinden, wenn er erkennen wird.
vıe der trügerischen Welt seın Herz geschenkt und
1e Liebe Gottes zurückgewiesen hat! — Dabei wird InNal
5 nicht unterlassen dürfen, selber auf jene Unterschiede



i{mer am machen, welch © le
stimmt. Wird das richtig |angepaqkt, wird die arstellunginteressan un:! spannend.

Der Zielpunkt der Höllenpredigt muß uch hiebel
immer 1ne bessere Tkenntnis Gottes se1in.

1e können die Menschen Gott richtı erkennen,WeNnNn sS1e die Hölle arg verkennen?
In der objektiven Stoffiwahl muß sıch Iso der Seel-

sorger genauestens die Lehre der Kırche halten und
S1e volkspädagogisch darbieten.

In der subjektiven toliwahl dürifen WIr die 1U  . eIN-
mal vorhandenen AÄnsc auun un Vorurteile nıcht
Sanz unbeachtet lassen und en uns daher 1n der Dar-
stellun der „POCHNA SENSUS”, der Empfindungsstrafe,taktvol Zurückhaltung auferlegen. Es ist ja Tatsache,
daß manche bıldlichen Darstellungen un daß vermeınt-
liıche der absıchtlich gefälschte „Offenbarungen“ ber
dle Hölle S, geschmacklose Formen ANSCHOMIMN:! haben,
daß manchen Kreisen der Glaube die Hölle tast
lächerlich geworden ist. Leo Taxıls gefälschte ffen-
barungen über den Teufel Bıtru, die VOTr allem 1n Frank-reich, aber uch 1n einıgen deutschen Blättern voreiligtür wahr gehaltC wurden, haben 1ın weıten reisen sehrgeschadet.

In Nazareth and ıch 1n der Casa OoOVa einen ıtalie-
nıschen Ölfarbendruck, dessen Höllenbild einen geradezuulkigen Eindruck machte: iın der Mitte ein rlesiger bro-
delnder Kessel, In dem Männlein und W eiblein herum-
rudern; Rande suchen ein1ıge WI1Ie Frösche davonzu-
springen; aber bocksbeinige Gesellen mıt ustig ge-
schwungenen Mistgabeln spiehen die Flüchtlinge qauft un
Kopfüber ilegen S1e wieder 1n die Brühe hinein.

In der rednerischen Behandlun der „poena SeENSuUS“”
muß = also ohl dem Verdac&/te ausweichen, als
wollte INa  w solche mehr als nalve Vorstellun en  verteli-
digen. Wır dürfen ja nıcht Iürchten, unserer arstellungdie Kraft rauben, WE WIT uns auf jene Worte be- SSschränken, mit welchen Jesus selbst VOo der Hölle C-

W  ”predi t hat D das Feuer nıcht erlischt un!'
‚Wurm nicht stirbt.“

Aber nıcht bloß 1n der Beschränkung des Stoffes soll-
ten WITr gerade ın unseren agen das rednerische Bel-
Ssple esu befolgen, sondern uch ın der der Ge-
legenheit und der Zeıt Der Heiland hat selten die Hölle
ZU el ntlichen Gegenstande einer Rede gemacht, hat
ber 9i häufig mıt ZUrZeEN und sehr nachdrücklichen

...‚Thef)l.-bra.kt. Quartalschrift.‘‘ 1934
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orten auf sS1€e hingewiesen. Bei Missionen un Exer-
zit1en wird wohl tast immer eın eıgener Vortrag ber
die Hölle gehalten. ber sonst wird aum jemals gul
se1n, ber sS1Ee e1gens rechen; ber öÖitere gelegent-
liche und nıcht Jange inwelse sind sehr heıilsam.

Sovıel über die Hölle In der Stoffwahl der Predigt.
Was ist beachten bezüglıch der sogenannten

inneren KForm TÜr die Behandlung der Hölle?
Dıie Geschichte der Homiletik lehrt NS, daß beson-

ers ın der Barockzeıt, als die einseıtig klassızıstische
Schulung der Prediger vielfach Mode WAaäar, quf diesem
(Gebiete starke Entgleisungen vorgekommen sınd; da sich
solche uch bel berühmten Musterpredigern finden, €e1-
den WIT eute och unter den Nachwehen eCNer Zeıt
Die Vorliebe 1ürs Theatralische un Effektvol C; die Un-
Iust der seelischen Vertiefung und Verinnerlichung
der Predigt Iührte eher ZUL Darstellung gewaltiger 1.e1l-
denschaiten als stiller Tugenden, eher ZUFr Schilderun:

als himmlischer Freuden. Eıs Warlhöllischer Verzweillun
die Zeıit, die einem intoretto mıt seinem edrange
gliederverrenkender Gestalten eine unabsehbare ar
VOIl Nachahmern gab, während Raffael, als dıe ugen
schloß, unter seinen zahlreichen Verehrern und Schülern
keinen einzıgen wirklichen Jünger un Nachfolger
Wiıe die Gemälde jener Kunstrichtung besser 1ür Museen
als Tür Kirchen taugen, die Komposıtionen besser Lürs
Konzert als 1ürs Meßßopier, die redigten besser in
Beispielsammlungen für Stilkunde als autf die Kanzel.
Diese Kanzelredner haben offenbar manchmal Sal
nıcht mehr gefühlt, WeNn s1e selbst die dogmatische
Richtigkeit einem rednerischen Knalleffekte geopiert
haben.

Eın Beispiel. Im Buche der Weisheıit 4, heißt
VOIL Sündern: „Der Herr wird ihrer spotten.” Angenom-
INCN, aber nıcht zugegeben, daß ler eın starker Anthro-
pomorphismus vorläge, dürite iInan ih doch nıcht S
wWI1e SegnerI1 tatl, ausmalen, daß das ohn elächter (zottes
ber die Verdammten un seiıne Spottre ber sS1e 9C-
schildert werden. ber AUSs dem Zusammenhang un aUusS
dem Vergleich mıt Kapitel ergibt sich klar, daß die-
SCS „spotten überhaupt ur den 1INnnNn hat „mit Leich-
tigkeıit zu : Fall T1n 66 Denn der anschließende Vers
lautet: „Dann wWer sS1e einen schimpflichen all tun
un 1n ewi1iger chande unt den Toten sein. ” So
Fehler der ‘Homiletik Werden ber manches Mal auch
jetzt‘ noch be Nn Eın ın manchen Einzelheıten selt-

Beispıie habe ich selber erlgbt. |
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Kurz, Die Höllenpredig
Is VOL mehrei‘en Jahren eın junger Geistlicher

Waldviertel (Niederösterreich) Pfarrer wurde,
die Absicht, ach ZWel Jahren eine 1ss1on halten;
diese Frist hielt für notwendig, die Verhältnisse VOILI-
her kennen lernen. ber die Umstände iügten S!
daß sıch entschloß, die Mıssıon schon ach einem
halben Jahre halten lassen. Er War der Meıinung, sSe1-
ner braven (emeinde damıiıt eine Freude machen:;:
aber eriuhr bald, daß sich da sehr geırrt hatte Idie
eute ber se1n Vorhaben tief verletzt un qut-
geregt S1e sagien ihm „Was haben WIT enn verbro-
chen, daß Hochwürden u1ls eiıne 1ssıon halten lassen 66

eiz erst wurde ihm berichtet, daß 1n jener entlegenen
Gegend erst eın eINZ1IgeES Mal, und ZWAar In einem ach-
barorte, eine 1sSs1on gehalten worden War un daß
gieich eginn derselben eın Missionär durch ine
Höllenpredigt das iIiromme Empfiinden der Gläubigen
verletzt a  C daß och jetzt mıt Unwillen darüber g..
sprochen wurde. ank der Lebreichen göttlichen Vor-
sehun kam 1U  = ber der richtige Mann als Missions-
leiter, nämlich der schon längst verstorbene Pater Kranz
Ertl, Lazarıst 1n Wıen. Er trai SOZUSASCHN unbewußt den
richtigen JTon; insbesondere die Höllenpredigt War
S9anz VOo  — natürlichem Ernste, ber uch VOo  e warnender
Liebe beseelt, daß sS1e einen recht uten Eindruck machte.
Als ich einige Zeıt später ıIn jene Gemeinde kam, eF-
zählte m1r iıne Persönlichkeit: „Diese Höllenpredigt
bleibt uns un vergeSSCNh. Der ater Ertl Sa  e ZU Schluß:
‚Als ote Gottes habe ich euch beides ezeıgt, die Tugend
un: die ünde, den Himmel un die ölle Und NUu
wählet! Amen.‘ Diese außerst schlichten W orte AUus sol-
chem Munde haben alle gewaltıg ergriffen. ”

Es ist Iso gerade 1ın der Höllenpredigt alles Ge-
machte, alles Theatralische sorgfältig me1ıden und 1n
demütiger Beschränkung qaut die gesunde Lehre der
Kirche mıt betrachtender Innerlichkeit und mıt seelen-
eıfrı er Herzlichkeit sprechen.

1es ılt 1n och höherem Grade VO  w der Katechese
ber die Slölle

In der rednerischen Darbietung, 1n der außeren
Korm der Höllenpredigt sind Vor allem rel Fehler Zzu
meiden: Effekthascherel, erkünstelte Kälte und » Unbe-herrschtheit der Gefühle

Eın ter Selbstschutz egeN dı Eflekthascherei ist
die Vermeidung des theatralischen Stils; ennn diese Zzwel
Fehler hängen ihrer atur ach miteinander InnNıs
SaMMenNn; LUr besteht der große Unterschied, daß der

48*
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ter die Form des {1 u H erprüfen und
egen kann, währen dieen  e  ter die Form des  ti  u H  se  ® C  erprüfen ünd  erlegen kann, wäh  ‘fén  d  die _  orm  es Vortrages zum  roßen Teile von der Eingebung des Augenblickes ab-  n  ängt. Dahe  }  r hat dile\ $elbstschulung beim Stil zu be-  ginnen.  “  _ Die erkünst  el£e (affekfiérfe) Käl'tev körhrht in gewöhn-  lichen Predigten nicht oft vor, am wenigsten in Missions-  predigten, häufig aber in Exerzitienvorträgen, und hier  besonders — wie mir scheint — in Priesterexerzitien.  Die Absicht scheint dabei auf zwei praktische Ziele ge-  richtet zu sein: fürs erste hat man eine gewisse Angst  vor der Gefühlsreligion und hält sich verpflichtet, ihr  vorzubeugen; fürs zweite Ile;  ja der heilige Ignatius  großes Gewicht auf die Selbsttätigkeit des Exerzitanten  und darum will man dieser Selbsttätigkeit, die nach dem  Vortrage in der Betrachtungszeit erfolgen soll, nicht vor-  greifen. Ob aber diese zwei wohlberechtigten Absichten  die affektierte Kälte wirklich berechtigt erscheinen las-  sen? — Besteht denn tatsächlich eine so große Gefahr  einseitiger Gefühlsreligion? Bei einigen wenigen Zuhö-  rern kann sie gewiß vorhanden sein; aber der häufigere  Fehler, besonders bei Männern, ist jedenfalls die Gefühls-  armut. — Die Selbstbetätigung kann aber unmöglich da-  durch gehemmt werden, daß jeder Betrachtungsgegen-  stand, somit auch die Lehre von der Hölle, mit jener  Wärme dargestellt wird, die er nach vernünftiger Über-  legung verdient. Die erkünstelte Kälte ist nicht selten ein  Hindernis für den vollen Erfolg der Exerzitien — beson-  ders bei Priesterexerzitien; gerade für uns Priester gilt  das verhängnisvolle Wort: „quotidiana vilescunt.‘“ Wenn  nun unser Herz nicht einmal während der Exerzitien  warm wird — ja, wann denn sonst? — Vor kurzer Zeit  gehörten die Exerzitien zu den außerordentlichen Mit-  teln der Seelso  e, heute aber zu den ordentlichen; daher  werden diese  8  emerkungen vielleicht nicht überflüssig  sein.  Ein seltener, aber wichtiger Fehler istj der Mahgel  in der Beherrschung der eigenen Gefühle. Die volle Be-  herrschung der eigenen Erg  riffenheit ist jedenfalls ein  schwieriges homiletisches Problem.  Manchen Fachgeléhr‘ten scheint seine Lösung  frei-  lich recht einfach zu sein. Vor etwa fünfzig Jahren hat  ein Schriftsteller die Meinung ausgesprochen, daß vor  allem etwas kräftigere Fleischkost  en Prediger vor  .  Übermannung durch allzustarke Rührun  X  g zu schützen  f  ve’rrric'?ge. Ist das allgemein richtig?OTrImM Vortrages ZU

roßen Teile vVon der Eingebung des Augenblickes ah-
angt Dahe nat die Selbstschulung e1ım Stil ZuU he-

ginnen.
Die erkünstelte (affektierte) Käite kommt 1n gewöhn-

lichen Predigten nıcht olt OT, wenıgssten in Missions-
predigten, häufig aber In Exerzitienvorträgen, un 1er
besonders W1€e mM1r cheıint 1n Priesterexerzitien.
Die Absicht scheıint dabel qaut ZWEeI praktische Ziele g-
richtet se1IN: Urs erstie hat INa  w eine gewlsse Angst
VOr der Gefühlsreligion und hält siıch verpflichtet, ihr
vorzubeugen; fürs zweılte le‘ 19 der heılige Ignatius
großes (rewicht qui die Selbsttätigkeit des Exerzitanten
und darum will INa  } dieser Selbsttätigkeit, die ach dem
Vortrage 1n der Betrachtungszeit erfolgen soll, nicht NVOTI -
greifen. ber diese ZWel wohlberechtigten Absichten
die affektierte Kälte wirklich berechtigt erscheinen Jas-
sen? Besteht ennn tatsächlich eine große (zefahr
einseitiger Gefühlsreligion? Be1l ein1gen wenigen Zuhö-
Tern kann s1e gewl vorhanden SEeIN; ber der häufigere
Fehler, besonders bei Männern, ist jedenfalls die Gefühls-
armut. Die Selbstbetätigung annn ber unmöglich da-
durch gehemmt werden, daß jeder Betrachtungsgegen-
stand, Ssomit auch die Lehre VO  - der Hölle, mıiıt jener

rme dargestellt wird, die ach vernüni{itiger Her-
le ung verdient. Die erkünstelte Kälte ist nıcht selten ein
Hindernis 1Ur den vollen KErfolg der Exerzitien beson-
ers be1 Priesterexerzitien; gerade 1Ur u1S Priester giltdas verhängnisvolle Wort „quotidiana vilescunt.“ Wenn
1U  D un Herz nıcht einmal während der Eixerzitien
Warin wird 19, WwWann enn sonst? Vor kurzer Zeıt
gehörten die Exerzitien den außerordentlichen Mıt-
teln der Seelso C eute ber den ordentlichen; er
werden diese SOemerkungen vielleicht nıcht überflüssı1ıg
seın.

Kın seltener, ber wichtiger Fehler ist  . der M hgel
in der Beherrschung der eigenen (zefühle. Die volle Be-
herrschung der eigenen Krgriınenheit ist jedenfalls eiINn
Schwler1ges homiletisches Problem.

Manchen Fachgelehrten scheint se1ine Lösung ) frei-
lich recht einfach f sSeIN. Vor etwa LUnNIz1Ig Jahren hat
ein Schriftsteller die Meinung AaUSSCS rochen, daß VOL
allem eiwas kräftigere Fleischkost rediger Vor
Übenrmannung durch allzustarke KRührun Zı schützen
vermöge. Ist das allgemein riıchtig?



richtet daß einheiligen Bernardus wird
mal auf der Kanzel nach der Verles desDE H  Evangehu
VO  an Septuagesimä 1n die Knie gesunken sel, das tränen-
überströmte Angesicht 1n den Händen bergend; nach ge-
rTaumer Weile hat er den Gläubigen gesagt „ Verzeıl-
het das Übermaß meiner Gemütsbewegung! ber dıie
Worte, daß viele berufen un: DUr wenige auserwählt
SIN  d, haben m1r die rage aufgedrängt, ob ich wohl e1n-
mal des Himmels der der Hölle werde würdig sein! Iie-
SEI: Gedanke hat mich tıel erschüttert.“

Sollte dieser Rührung des heiligen Bernardus
hlioß 1€e Fastensup der Klosterküche VOomn Clairvaux
schuld SEWESCH sein?

Eın Student jel für die Bekehrung seines
trunksüchtigen Vaters gebetet; be1l einem Unglücke ist
dieser ber tiel berauscht plötzlich gestorben. Als der
Student Priester geworden WAarL, hat ihn eım Predigen
bel Krwähnung der Höllenstraten i1ne innere ewegung
immer stark ergrıfien, daß sich aum beherrschen
zonnte. Wäre da vielleicht englisches Rostbeeif das
richtige Mittel SCWESECN, die schmerzliche Herzens-
wunde besser vernarben lassen?

FEin Pfarrer tammte AaUus einer eLwas hysterıisch be-
asteten Familie; pred nıcht n  ’ weil sich
selber davor fürchtete, da 1: be1 ergreifenden egen-
ständen, un hlezu gehören ja anz gewıh uch die Leh-
ren von den Höllenstra
könne. fen‚_ die Rührung überwältige'r;

Diese Beispiele beweısen die Verschiedenartigkeıit
der Ursache dieser Erscheinung un die Notwendisgkeıit
indiıvidueller Heilmittel. Wenn diese mächtige (1emüts-
bewegun AaUus der Betirachtung dieses genannten redigt-
stoffes AaUus der Krinnerung erschütternde re1lg-
nısSse stammt, ist notwendiı den Stoif tür die Be-
trachtun ebenfalls rege I, W1€ WITr es hier be-
züglich Stoffwahl der Höllenpredigten argele. ha-
ben Man wird freiılich die (Grefahr einer allzu großen
Krgriffenheit nıemals Sanz ausschalten können; ber das
sachgemäßeste ıttel besteht doch offenbar darın, ın der
eigenen Betrachtung eine dogmatisch einwandireie Stoff-
ahl zu treffen, in der el N  a Betrachtung die Hölle
nıcht bloß als das Werk gn strafenden Gerechtigkeit,
sondern uch als ein Werk der unendlichen Weisheıt
und Liebe (Jottes Zzu erkennen und se1in Gemüt miıt dem
besten Beruhigungsmitte beruhigen: mıiıt dem ‚ SrCN-
zenlosen Vertrauen qut die Erbarmungen des Herrn.



ascnä4a und Mora secn

„Misericordias Domini in aqeternum cantabo.““ (Ps 88.)„Diligis omnı1a, QUaC sunt, et nıhıl ‚odistı COTUM,.: qUaeETecIst; NeCcC enım odiens aliquid constitulstı qaut ecıst1
Parcis qutem omnibus, quon1am t{ua sunt, Domine, ul
Mas anımas.“” Dap I1 el 27.) Die Herz Jesu-Andacht
hat das Kigentümliche, daß S1e das Herz des Predigers

anderseıts VOreinerseıts VOT (remütsarmut bewahrt,
einem Überschwange der genannten Géfühle.

Brandschäden fl damit
nängen.

Von Dr Josef Grosam.
(Fortsetzung.)

Übersicht ber 1€e Moraliragen AUN dem Brandschaden-
versicherungsvertrag.I} Gérechtigkeitsverletzungen DO. Seite des Versicherers.

II Gerechtigkeitsverletzungen VO.  b Seite des Versicherungsnehmers.
IT Die kestitutionsverpflichtungen bei Brandschäden und beachtens-

Wwerte Umstände bei Erfüllung erselben.
Wollen WITr Übersicht gewınnen ber die Moral-

Iragen,* die sıch AUS Brandschäden ergeben können,
mussen WIT quti Grund der Darlegungen des zweıten Y el-
les die wichtigsten Vorgän 1Ns Auge fassen, die S1  C
abspielen, bis ZULC AÄAusza Jung einer Entschädigungs-

AUS einem Versicherungsvertrage kommt
Der Versicherer stellt ZU Zwecke der Brand-

schadenversicherung Kapital un Kinrichtungen ZULT Ver-
IU uns Er stellt einen Versicherungstarı[f auf,
bestimmt iür die einzelnen Gefahrenklassen die Bedaris-
prämie und die Nebengebühren. Der Versicherungsneh:-
INer beantragt unter Angabe der Gefahrenumstände, SE1IN
E1 entium bis einer gewIlssen Werthöhe unter Ver-
S1IC erungsschutz nehmen. Der Versicherer überprüit
die Angaben und bestimmt darnach die zu zahlende
Prämie und schreibt eventuell gewlsse Sicherheitsvor-
schriften der einen Selbstvorbehalt VOT. Der Versiche-
rungsnehmer nımmt die vorgeschriebenen Bedingungen
an und zahlt 1ın der Folge seine Prämie. Er darti nıicht
selber Feuer se1in Figentum egen. Kommt doch

Die Moralfragen, dıe sıch auUusSs dem Verhältnıs zwıschen Versicherer
und Ruckversicherer ergeben können, sind hler nıcht berührt, weıl

sıch interne Geschäftsvorgänge handelt, ıIn die Außenstehende
keinen Eıinblick haben


